Seelenbalsam Taizé
Im Tal ragen die Spitzen der Bäume sche​menhaft aus den wabernden Morgen​nebeln, die Sonne ist gerade schlaftrunken über den Horizont gekrochen und lässt ihn, während sie sich wieder einmal lautstark über ihre unchristlichen Arbeitszeiten be​klagt, in intensivem Orange erglühen. Im Ahornbaum neben mir scheinen sich alle Spatzen Taizés zu einer außerordentlichen Krisensitzung versammelt zu haben, ihr Zwitschern, Keckern und Tschilpen ist ohrenbetäubend. Immer wieder unter​breche ich das Schreiben und lausche amü​siert dem an- und abschwellenden Spekta​kel. Taizé und Gesang sind nun einmal untrennbar miteinander verbunden, aller​dings scheint es sich in diesem besonderen Fall um einen Kanon aus 50 verschiedenen Liedern zu handeln. Aber Taizélieder sol​len ja auch in erster Linie auf die Sänger selbst wirken, nicht auf die Zuhörer. 

Ich bin wieder „daheim“! Nach einem Jahr Taizépause ist es, als wäre ich nie fortge​wesen. Als ich am Abend nach der An​kunft zum ersten Mal wieder die Kirche betrete schießt mir ein erleichtertes „End​lich!“ durch den Kopf und ich atme tief ein. Nichts hat sich verändert: Der kratzige Teppich unter meinen nackten Füßen, die Brüder im Mittelgang in ihren weißen Kutten mit den topmodischen Fledermaus​ärmeln, die zahllosen flackernden Kerzen im Vordergrund, das weiche, rötliche Licht, die so vertraut geschwungenen Linien der orangen Segel, die sich vom Boden zur Decke spannen und die Glas​mosaike unter der Decke, die im abend​lichen Streiflicht zu farbigem Lobgesang entflammt werden. 
Diese Kirche erschlägt den Besucher nicht mit einer Architektur bei der man sich klein und unbedeutend vorkommt, ihr Inneres ist schlicht und an​heimelnd. Und im Gegensatz zu den meis​ten herkömmlichen Kirchen ist eine mögli​che Erleuchtung nicht an spezielle Öffnungszeiten gebunden, Taizé steht dem Suchenden 24 Stunden am Tag offen, selbst um 3.00 Uhr nachts ertönen oft noch die vertrauten Gesänge
Himmel, tut es gut wieder hier zu sein! Jetzt wo ich endlich da bin empfinde ich ein starkes, rückwirkendes Heimweh. Als ich dann wider Erwarten auch noch einen der raren Meditationshocker entdecke, ist das Glück wahrlich grenzenlos. Ein winzi​ger Hauch Luxus steht der gebührenden Demut ja hoffentlich nicht im Wege. Ver​mutlich wären Stühle bequemer, aber die​ses Verwurzeltsein mit dem Untergrund, der unmittelbare Kontakt zum Boden ist für mich untrennbar mit dem Taizé-„Feeling“ verbunden. Nackte Füße, die unter einem Meditationshocker hervor​lugen, eine Armee von gekreuzten Beinen und allen Abarten des Schneidersitzes, die klassische Taizé-Ouverture aus dem scharf akzentuierten „Srrrrratsch“ Dutzender Sandalenklettverschlüsse. Taizé ist „bodenständig“ und diese Erdverbunden​heit tut mir gut. Auf einer Kirchenbank würden mir ganz entscheidende Mosaik​steine in der „Po-Ebene“ fehlen. 
Nach den ersten zwei Liedern bin ich end​gültig angekommen und tauche in die sanft rollende, warme Dünung aus Tönen ein. Taizé manifestiert sich oft an den selt​samsten Stellen. Um den Zauber der Lieder noch intensiver genießen zu können habe ich mich auf meine alten Tage allen Erns​tes für Einzelunterricht Gesang entschie​den. Völlig verrückt! Dabei habe ich früher NIEMALS gesungen. Schmälert das Macho-Image ungemein, total uncool. Und Stimme habe ich sowieso keine. Und über​haupt! Inzwischen schmettere ich bei allen möglichen und unmöglichen Gelegen​heiten und fühle mich absolut sauwohl da​bei. (Der Mieterschutzverein will jetzt al​lerdings das Einziehen einer Schallschutz​decke gerichtlich erzwingen). 
Der Versuch die Wirkung der Taizélieder zu beschreiben ist ein Stochern im Nebel, letztendlich wecken sie bei jedem Zuhörer andere Gefühle. Sobald diese Lieder ein​mal in unser Bewusstsein gedrungen sind, nisten sie sich dort häuslich ein und nichts und niemand kann sie wieder vertreiben. Der musikalische Ohrwurm hat hier die höchste Entwicklungsstufe der Evolution erreicht. Beim Nachschlagen der digital angezeigten Liednummern im Gottesdienst stoße ich immer öfter auf alte, lieb gewor​dene Vertraute. Liederbuch und Augen werden synchron geschlossen und ich lasse mich fallen. 
Taizélieder besitzen ein un​gemein hohes „Kuschelpotential“, ich fühle mich geborgen, ruhig und sicher. Die Töne weben einen Schutzraum in dem mir nichts zustoßen kann, hier entsteht ein Ort der alles Negative neutralisiert, ein Ort an dem ich loslassen und einfach nur sein kann. Die unterschiedlichsten Emotionen tauchen in mir auf; Freude, Zärtlichkeit, Begeisterung, Ergriffenheit, Friede. Manchmal drängen unvermutet Tränen an die Oberfläche, wenn irgendwelche Alt​lasten freigespült werden. Taizé beschleu​nigt das Recycling von Seelenschrott. 
Die Lieder helfen mir aus meiner Unsicherheit mich an einen Gott zu wenden, den ich erst seit relativ kurzer Zeit suche, sie bieten mir ein vermittelndes Medium, ein Werkzeug nach dem ich dankbar greife. Ich kann mich nur von der Energie der Gemein​schaft tragen lassen oder gleichzeitig mit meinem eigenen kleinen Klangfaden am spirituellen Gesamtteppich mitweben. Der mantraartige, meditative Sog der gleich​förmigen Wiederholungen umspült mich, trägt mich fort und stützt mich gleichzeitig. Es wäre absolut undenkbar einen dieser Gottesdienste grundlos zu versäumen, ich bleibe bis zum allerletzten Lied sitzen und gehe erst dann schweren Herzens. Mein abendlicher Cidrekonsum hält sich dadurch in vertretbaren Grenzen, in der Regel hat der Getränkeausschank im Oyak seine Schotten bereits dicht gemacht wenn ich endlich aus der Kirche komme. Nachdem meine Shilouette zunehmend konvexen Charakter annimmt, ist diese Entwicklung durchaus begrüßenswert. 
Die tägliche Bibeleinführung liegt diesmal in den kundigen Händen von Bruder Rob aus Holland. Seine hochaufgeschossene, schlaksige Figur würde jede Mutter zu ei​nem besorgten „Nun iß doch endlich mal, Junge“ veranlassen. Beim Reden zieht er die Augenbrauen bis zum Anschlag nach oben, auf seiner Stirn rasten unzählige Falten in ihre vom langjährigen Gebrauch tief eingekerbten Stammplätze ein. Dieses Waterloo jeder Faltencreme spricht aber nicht von Ärger, sondern von Konzentra​tion und einer tiefen Begeisterung für die Thematik. Zum Einstieg versprüht er ein linguistisches Feuerwerk und begrüßt die Anwesenden auf Englisch, Französisch, Deutsch, Holländisch, Italienisch und Spa​nisch. Alle Brüder scheinen eine Extra​portion heiliger Geist abbekommen zu ha​ben, sie reden „in fremden Zungen“ als hätten sie dieses Talent mit der Mutter​milch eingesogen. 

Thema der Woche ist diesmal die Ge​schichte Jacobs. Das Buch Genesis steckt voll Brüdergeschichten wie ein Igel voller Flöhe. Es beginnt mit dem Paukenschlag eines Brudermordes (Kain und Abel) schließt aber dann dramaturgisch geschickt mit einem Happy End, der Versöhnung Josefs mit seinen Brüdern. Jacob, der Titelheld unseres Wochenthemas, ist alles andere als ein Heiliger und liegt damit voll auf meiner Wellenlänge. Heilige haben für mich den Ruch des Unnahbaren, Perfekten und ich betrachte sie mit tiefer Skepsis. Es ist einfach zu schön um wahr zu sein! Jacob dagegen zeichnet sich durch herz​erfrischend menschliche Eigenschaften aus. Er ist ein verwöhntes, völlig ego​zentrisches Muttersöhnchen das sich für den Nabel der Welt hält. Er ist ehrgeizig und in der Wahl seiner Mittel keineswegs zimperlich. Als sein Bruder Esau hunde​müde und ausgehungert von der Feldarbeit zurückkommt, schwatzt er diesem das un​ersetzbare Erstgeburtsrecht für ein Linsen​gericht ab. Esau, der sich etwas melo​dramatisch bereits dem Hungertod nahe wähnt, willigt leichtfertig ein und ver​schleudert damit alle Privilegien eines künftigen Patriarchen. Obwohl Jacobs Mutter Rebecca von Gott bereits die Zu​sage bekommen hat, dass der Jüngere über den Älteren herrschen wird (also ihr ge​liebtes Nesthäkchen Jacob über seinen Bruder Esau), nimmt sie trotzdem die Zü​gel selbst in die Hand. Vertrauen ist gut, Kontrolle ist besser und ein bisschen kon​struktive weibliche Unterstützung kann ja schließlich auch einem Gott nicht schaden. 
Mit Hilfe ihres listigen Plans erschleicht sich Jacob auch noch den Segen seines er​blindeten Vaters Isaac, ein Segen der ge​mäß uralter Tradition ausschließlich dem Erstgeborenen vorbehalten wäre. Jacob schlüpft in die Kleider seines Bruders, um Isaac mit dem Duft der Felder, der seinen Bruder Esau stets umgibt, zu täuschen. Als sein Vater über die dichte Behaarung des vermeintlichen Esaus tastet, gleiten seine Hände in Wahrheit über ein Ziegenfell das sich Jacob um Arme und Hals gewickelt hat. Ein geradezu haarsträubender Betrug! 
Nachdem der um den Segen betrogene Esau daraufhin wutschnaubend beschließt, seinem lieben Bruder den intriganten Hals umzudrehen, muß Jacob flüchten und die heile Welt der Zelte seiner Mutter Rebecca verlassen. Erst jetzt, mitten in der Wildnis, am Ende aller Pläne und Hoff​nungen spricht Gott zu Jacob und bietet ihm seinen Bund an. Gott landet offen​sichtlich nicht nur auf Heiligenscheinen, sondern fühlt sich auch in der Wolle schwarzer Schafe wohl. Ist das nicht unge​heuer beruhigend? Meine Chancen steigen wieder!  
Sobald sich Bruder Rob der einzelnen Bibelstellen annimmt, werden sie trans​parent und nachvollziehbar, er schlägt gleichsam Wasser aus dem trockenen Fel​sen. Es ist total faszinierend, in welch komprimierter Form sich hier ein wahrer Schatz an Informationen, Metaphern und Denkanstößen offenbart. Ohne dieses fachkundige „Vorkauen“ sind die meisten Textstellen für mich ähnlich aufschluss​reich wie das Telefonbuch von Kairo und ein reflektierendes „Wiederkäuen“ ist kaum möglich. 
Die Knackpunkte des Textes präsentiert uns Bruder Rob nach dramaturgisch ge​schicktem Spannungsaufbau mit einem be​geisterten „Ist-das-nicht-einfach-unglaub​lich!“-Lachen Größe XXL. Immer wieder gelingt ihm der geschickte Brückenschlag zu unserem eigenen Leben, dieser uralte Text hat es nach wie vor in sich. Bruder Rob scheint ein paar Franz von Assisi-Gene in seinem Erbgut zu haben, auch die Tierwelt Taizés hat sich teilweise zu sei​nem Vortrag eingefunden. Einige Heu​schrecken krabbeln ungerührt zwischen den Beinen der Menschen. Der dem Ab​sprung folgende kurze Schwirrflug lässt die – je nach Art – intensiv blau oder rot gefärbten Hinterflügel aufleuchten. Als Heuschrecke würde ich diesen Aufent​haltsort mit Vorsicht genießen, schließlich haben sich schon viele der frommen Wüstenväter von Honig und Heuschrecken ernährt. Vielleicht gehört Bruder Rob ja auch zu dieser kannibalistischen Spezies? Ein Vertreter der ebenfalls immer an​wesenden Spatzen betrachtet den kleinen Hüpfer mit schief gelegtem Kopf als wollte er sagen: „Paß bloß auf, der Typ da vorn ist echt gefährlich!“ Urplötzlich schnellt der Schnabel vor und der langbeinige Salatschreck ist nur noch Geschichte. So enden vielversprechende Heuschrecken​karrieren.

Auch heuer genieße ich den Komfort eines Taizézelts einschließlich Bretterboden und Matratze. Auf diese Weise bin ich zwar vor den Elementen geschützt, aber den​noch nahe bei ihnen. Ich höre den Gesang der Zikaden und Heuschrecken, spüre wie der Wind das ganze Zelt sanft in Bewe​gung bringt, lausche dem Trommeln der Regentropfen auf dem straff gespannten Gewebe. Nachts spüre ich das Absinken der Temperatur und die Feuchtigkeit der morgendlichen Nebel. Das Schnarchen aus einem der umliegenden Zelte wird durch die Entfernung zu einem fast schon be​ruhigenden, dumpfen Grollen. Der Inhalt meines Rucksacks umgibt mich ringförmig wie die Endmoräne eines Gletschers, hier bin ich Herr meines ganz persönlichen Chaos und kann mich zurückziehen um die vielen Eindrücke in Taizé in aller Ruhe zu verdauen. 
Nach der Bibeleinführung sitze ich gerne an den Weihern am Fuße des Hügels. Eine Gruppe von Blesshühnern trägt ihre Familienstreitigkeiten mit schrillen, nasa​len Trompetentönen aus, die im vorletzten Jahr allgegenwärtigen Frösche habe um diese Jahreszeit anscheinend Sendepause. Überall liegen sanft entschlummerte Ju​gendliche die emsig am Ausgleich ihres Schlafdefizits arbeiten. Eine junge Frau jongliert mit farbigen Keulen, ein eng um​schlungenes Pärchen liebkost sich zärtlich und hingebungsvoll. Direkt am Ufer des Sees stehen zwei wunderschöne, uralte Ei​chen, deren knorrige Äste an manchen Stellen fast bis zum Boden reichen. Als sie vor langer, langer Zeit aus ihrer Eichel krochen, wurde die Stille noch nicht durch Handyklingeln und Verkehrslärm durch​brochen, das Schwungrad der Geschichte dreht sich damals noch langsam und ge​mächlich. 
Am Fuße des mächtigen Stamms mit der zerklüfteten Borke sitzt ein Ju​gendlicher. Er ist groß, massig gebaut und nicht übertrieben vertrauenserweckend. Trotz der Hitze trägt er eine schwarze Lederjacke mit Metallnieten, quer über die Brust hängt ein Gürtel mit silbernen Stacheln wie ein Patronengurt. Die Jeans sieht aus als wäre sie in einen geistes​kranken Mähdrescher geraten (wahr​scheinlich ein sündteures Designerstück), klobige Schnürstiefel runden den martia​lischen Eindruck ab. Ein paar gelgestärkte Haarstacheln in dunklem Rot stehen des​orientiert in alle Himmelsrichtungen, Ohren, Nase und Lippen sind so stark ge​pierced, dass der stolze Besitzer bei einer Flugreise wohl kaum durch den Metall​detektor kommen wird. Möge mir dieser Jüngling nie nachts in einem S-Bahnhof begegnen, sonst würde ich mich mit Licht​geschwindigkeit und einem Puls von 200 Schlägen pro Minute verkrümeln. Was um alles in der Welt macht ein solcher Typ hier in Taizé? Eindeutig eine klassische Fehlbesetzung. Der junge Adonis ist inten​siv in seine Lektüre vertieft, die Stirne konzentriert gerunzelt. Als er meine Schritte hört, lässt er die Bibel kurz sinken, lächelt mich freundlich an und widmet sich sofort wieder dem Text. Sind Vorurteile und Klischees nicht herrlich? Herrlich dumm?! Ich leiste gedanklich etwas ver​legen Abbitte und gelobe Besserung. Der Sektor Toleranz ist ganz offensichtlich noch ausbaufähig. 
Zum Gottesdienst bin ich wie immer ca. eine halbe Stunde zu früh in der Kirche, diese ruhige Phase der Einstimmung ge​nieße ich jedes Mal sehr. Bei meinem letzten Besuch vor zwei Jahren stand noch ein ganzes Rudel Meditationshocker zur Verfügung, jetzt wartet nur noch ein ein​samer Fichtenholzeremit auf seine Bestei​gung. Ich wäre einem Kauf ja durchaus nicht abgeneigt, aber diese sperrigen Poprotektoren sind doch nur sehr bedingt rucksackkompatibel, eine Klappvariante wäre wohl eine echte Marktlücke. 
Ich sitze auf meinem Stammplatz unmittelbar vor dem Kreuz, hier fühle ich mich mit Ab​stand am wohlsten. Das Kreuz fokussiert meine Aufmerksamkeit, wenn meine Kon​zentration immer wieder abschweift. Vor allem in den zehn Minuten des Schweigens werde ich manchmal von einer Flut von Banalitäten umspült, als wollte der Geist verzweifelt versuchen die ungewohnte Leere auszumerzen. Es ist schwer dieses triviale Hintergrundrauschen einfach nur zuzulassen, es nicht zu werten oder zu ver​suchen es gewaltsam zu verdrängen. So​bald ich Zwang ausübe stemmen sich die Gedanken mit sämtlichen Beinen bockig in den Untergrund und das war´s dann end​gültig. Wie soll man erfolgreich sein Inne​res öffnen und spirituell auf Empfang schalten, wenn alle Beteiligten derart ver​werflich rumzicken? Zum Glück gibt es auch Zeiten der Stille, in denen ich wirk​lich ruhig werde und so etwas wie Frieden empfinde. 
Ich hoffe Gott hat einen langen Atem und eine Engelsgeduld, bisher empfange ich nur statisches Rauschen und manchmal den Hauch einer Ahnung. Es ist ein vages, unbestimmtes Gefühl, Sehn​sucht nach einem wie auch immer gear​teten Kontakt, zarte Spinnfäden wie im Altweibersommer. Dennoch habe ich den Eindruck sie verdichten sich langsam, we​nigstens ein bisschen. 

Hey, wie wär´s denn zur Abwechslung mal mit einem beinharten Wunder, Chef? Eine volle Breitseite heiliger Geist? Ganz spe​ziell für Begriffsstutzige wie mich? Falls nicht, taste ich mich eben weiterhin durch den Nebel und hoffe auf das Beste. Und das bei meinem lausigen Orientierungs​sinn! Immerhin stehe ich jetzt am Anfang eines Weges, dessen Existenz ich früher vehement verneint habe. Solange ich gehe werde ich hoffentlich auch irgendwohin gelangen. Gemäß den hirnverrenkenden Erkenntnissen tiefschürfender Philosophen ist ja sowieso der Weg das Ziel. Na ja, schwacher Trost! Beruhigend sind die Menschen, die mir seit geraumer Zeit ge​radezu zwanghaft „zufällig“ über den Weg laufen. Sie flankieren mich, nehmen meine Suche ernst, haben selbst ähnliche Erfah​rungen gemacht. Ich habe den Eindruck ich werde dort abgeholt, wo ich mich momen​tan befinde, bekomme die Informationen die ich einigermaßen verarbeiten kann. So betrachtet, ist das ja doch schon eine ganze Menge. In Taizé sind all diese Erfahrungen am gedrängtesten und intensivsten. 
Was genau ist Taizé eigentlich? Spirituelle Zapfsäule? Katalysator für alle Suchen​den? Die „verbraucherfreundlichste“ Form einer möglichen Gottesbegegnung? Das windstille Auge in den Stürmen unseres Alltags? Ein Ort der Einheit und des Frie​dens, der gelebten Ökumene? Ich habe nicht die leiseste Ahnung, aber ich spüre die heilende Wirkung dieses Ortes und möchte sie nicht mehr missen. 
Als ich kurz vor dem Essen noch einen kleinen Plausch mit meiner Zeltnachbarin halte, bekommen wir überraschend Zu​wachs. In dem schmalen Spalt zwischen Außen- und Innenzelt regt sich etwas. Eine flache Stupsnase schnuppert erwartungs​voll, lange, flauschige Ohren scannen die vielfältigen Geräusche der Umgebung. Das kleine Kaninchen hoppelt ins Freie, wirft uns einen kurzen, ziemlich desinteressier​ten Blick zu und latscht in aller Gemüt​lichkeit durch die Reihen der Zelte. Auch unser überraschtes Gelächter stört den sprintgewaltigen Mümmler in keinster Weise. Bei einem offenen Zelt verharrt er, wirft einen neugierigen Blick ins Innere und schreitet dann rotzfrech zur Haus​besetzung. Jeder Gegenstand wird intensiv beschnuppert, als sich statt des erhofften Frühstücks nur geistige Nahrung in Form einer Bibel findet, zieht das Fleisch gewor​dene Kindchenschema wieder von dannen. Gaaaaaaanz langsam! Kein Mensch würde es über das Herz bringen dem kleinen Racker auch nur ein Härchen zu krümmen und offensichtlich ist er sich dieser Tat​sache auch voll und ganz bewusst. Gibt es ein schöneres Bild für den Frieden in Taizé? 
An der legendären Küche Taizés hat sich auch in diesem Jahr nichts geändert, die altehrwürdigen Rezepte sollen angeblich erstmals auf der Rückseite der Gesetztafeln von Moses aufgetaucht sein. Um Stiche​leien zu vermeiden wird auf Gabeln ver​zichtet und mangels Messer kann man auch niemandem das Wort abschneiden. Die meisten Gerichte präsentieren sich da​her im löffelfreundlich pampigen Design in Form von Nudeln, Reis, Bulgur oder Ge​treide. Diese kulinarische Knetmasse ist zwar nicht unbedingt Anwärter auf einen Designerpreis, aber sie schmeckt und macht satt. In kurzer Zeit entwickelt der Taizé-Novize kreative Höchstleistungen beim Einsatz des Löffels. Mit dem Stiel lässt sich Butter, Marmelade und Frisch​käse verstreichen, man kann allzu auf​dringlichen Wespen eine sanfte Gehirn​erschütterung verpassen und durch sägende Bewegung erleiden allmorgendlich  hun​derte von Frühstücksbrötchen das Marty​rium einer Persönlichkeitsspaltung. Und am Ende der Woche heißt es dann schwe​ren Herzens den Löffel abgeben. 
Als sensationelle Neuerung wurde das Rudel zäher, praxiserprobter Plastik​wassernäpfe dieses Jahr um die Deluxe-Variante mit seitlichen Griffleisten er​weitert. Bei diesem Anblick glitzerten selbst in den Augen abgebrühter Taizé​veteranen Tränen der Rührung. 
Wer sich als Haustier eine zahme Blattlaus hält, be​kommt ernste Probleme mit ihrer Ernäh​rung, Salat ist eine völlig unbekannte Größe in Taizé. Allerdings hat die Vor​stellung Feldsalat für 6.000 Leute putzen zu müssen fast schon surrealistische Dimensionen. Immerhin steht bei jeder Mahlzeit auch ein Stück Obst auf dem Speiseplan, Fälle von Skorbut sind daher meines Wissens bisher noch nicht aufge​treten. Krönung des opulenten Mahls sind Kekse in aromadichter Plastikverpackung, durch ihre schützende Hülle werden diese geschmacksneutralen Unparteilichkeiten wirksam vor verfälschendem Aroma aus der Außenwelt geschützt. 
Tagtäglich finden beim Essen mit Hilfe der Bänke fesselnde physikalische Experi​mente statt. Dazu ist es erforderlich die beiden Randpositionen einer Bank mit freiwilligen Probanden zu besetzen. Alles ist vergänglich, auch die Wonnen eines gemütlichen Frühstücks, daher wird sich früher oder später einer der beiden „Banker“ vorwarnungslos erheben. Das so entlastete freie Ende der Bank fühlt sich nun schlagartig zu Höherem berufen. Die prompte Reaktion der Gegenseite ist im​mer ein Quell der Freude und sollte eigentlich auf Video verewigt werden. Manche Teilnehmer des Experiments tauchen nach einem erschrockenen Quietscher kampflos in die Bodenlage ab, andere verstreuen mit einem explosiven Ruck den Inhalt ihres Tabletts, schaffen es aber den sozialen Abstieg gerade noch zu verhindern. Die wahren Profis halten das Gleichgewicht durch blitzartiges Anspan​nen der Oberschenkelmuskeln ohne das meditative Rühren in ihrem Plastiknapf auch nur eine Sekunde zu unterbrechen. Gelernt ist gelernt! 
Ein kapitales, hellgrünes Insekt kreist in einem eher unbeholfenen Flatterflug über die Essenswiese, prallt gegen mein Hemd und lässt sich dort häuslich nieder. Eine Gottesanbeterin. Wow, sagenhaft! Komm zu Papa. Taizé bietet wirklich alles. Der Name „Gottesanbeterin“ leitet sich von den langen, vor dem Vorderkörper zweifach gefalteten Fangbeinen ab. Bei dem „Gebet“ handelt es sich allerdings aus​schließlich um Tischgebete, sobald ein anderes Insekt in Reichweite kommt, wer​den die Fangbeine explosionsartig ausge​schleudert und die Beute ergriffen. Auch geflügeltes „Very-Fast-Food“ hat so gut wie keine Chancen zu entkommen. Diese zartgliedrige Vertreterin der Fang​schrecken beweist einen sicheren Instinkt bei der Wahl ihres Landeplatzes. Bei mir ist sie wirklich gut aufgehoben, hysterische Kreischanfälle erleide ich nur beim An​blick meiner Einkommensteuerformulare. 

Die Welt der Insekten fasziniert mich seit meiner Kindheit, ihre Vielfalt, Komplexität und Schönheit schlägt mich immer wieder in ihren Bann. Nichts gegen die Evolution, als Biologe glaube ich durchaus an ihre Wirkungsmechanismen, aber reicht dieser rein naturwissenschaftliche Ansatz als Er​klärung für die Wunder der Natur wirklich aus? Hier begegnet mir Schönheit in ihrer ursprünglichsten und berührensten Form, ich empfinde ein kindliches Staunen und tiefe Freude bei ihrem Anblick. Für mich persönlich liegen hier die Quellen von Spiritualität. Handelt es sich bei diesen un​endlich vielen Facetten von Ästhetik wirk​lich ausschließlich nur um das Ergebnis von Mutation und Selektion? Mir fehlt bei dieser Betrachtungsweise ein entschei​dender Faktor, eine kreative, kosmische Kraft, ein katalytischer Zündfunken, schöpferische Energie oder wie immer sonst man es nennen mag. 
Als Gott sich am Ende der Schöpfung aufatmend in sei​nen Lehnstuhl lümmelte und zufrieden an seinem Manna-Shake nippte, sah er dass alles gut war. Und da kann man ihm doch beim besten Willen nicht widersprechen! 
Der tägliche Austausch in unserer acht​köpfigen Kleingruppe um 15.30 Uhr er​gibt immer wieder unerwartete und berüh​rende Ergebnisse. Wie so häufig in Taizé ist es eine multikulturelle Gruppe. Der Umgang mit fremden Sprachen schult die Konzentration und weckt Toleranz. Be​dingt durch das hohe Niveau der Gruppenteilnehmer gelingt uns eine Ver​ständigung auch ohne die vermittelnde Hilfe eines Dolmetschers. Zum Glück be​steht eine gewisse Verwandtschaft zwi​schen den sprachlichen Wurzeln von Wienerisch, Bayrisch und Hochdeutsch. Man versteht sich! Die Atmosphäre ist of​fen und voller Vertrauen, auch zutiefst per​sönliche Schicksalsschläge werden mit den anderen geteilt, obwohl wir uns hier alle zum ersten Mal begegnen. Taizé macht´s möglich. Unser „Moderator“, ein Allgäuer Qualitätsprodukt, dirigiert die Gruppe mit samtpfotiger Zielstrebigkeit. Sobald der Austausch auf die argumentative Ebene abzurutschen droht, bringt er uns mit ei​nem sanften, fast zärtlichen Schubs wieder auf den Pfad der Tugend zurück. Eine ein​fühlsame, nahezu unmerkliche Führung, die dem Austausch in der Gruppe sehr, sehr gut bekommt. Schön, dass es durchaus auch sensible männliche Wesen gibt.
Die Gottesdienste in Taizé finden kein abruptes Ende sondern enden „schlei​chend“. Erst verlassen die Brüder die Kirche, etliche der Besucher folgen, trotz​dem bleiben immer noch viele zurück und die Gesänge laufen ruhig weiter. Die be​gleitende Gitarrenmusik stammt von einem Keyboard das einer der Brüder spielt, es ist etwas irritierend seine Tastenanschläge mit den scheinbar gezupften Klängen in Ein​klang zu bringen, schön ist es dennoch. Irgendwann verstummt dann auch das Keyboard und die elektronische Nummernanzeige der Lieder erlischt end​gültig. Jemand aus der Menge stimmt dann spontan irgendein Lied an und die anderen Besucher fallen erleichtert ein. Gerade beim Abendgottesdienst zieht sich dieses Ritual oft noch über eine Stunde hin. Es ist einfach viel zu schön um aufzu​hören. 
Diesmal ist der Schlusspunkt ein Akt haarsträubender Barbarei. Die Rollos, mit denen die einzelnen Sektionen im Inneren der Kir​che voneinander abgetrennt werden können, senken sich rumpelnd und kreischend. Völlig überrascht bleibt mir das Lied im Hals stecken. Was um alles in der Welt soll das denn werden? Dezenter Rausschmiß? Äh, wir sind hier in Taizé! Auch die Menschen in meinem Umfeld schütteln verdattert die Köpfe nach diesem akustischen Eiswasser​guß. Als die Rollos mit einem dumpfen Grollen endgültig eingerastet sind, stimmt eine Frau in aller Seelenruhe das nächste Lied an und die Gesänge beginnen erneut. 
Ende gut, alles gut! 

Bei einem der Mittagsgottesdienste sitzt ein junges Mädchen unmittelbar neben mir. Um ihre nackten Schultern hat sie ei​nes der weißen Tücher geschlungen, die am Eingang der Kirche aufliegen. Hin​gebungsvoll stimmt sie jedes Lied an, ohne auch nur ein einziges Mal in das Textheft zu schauen. Ihr hübsches Gesicht ist ernst, voller Konzentration, mehr nach innen als nach außen gerichtet. Manchmal umfasst sie die Knöchel ihrer angewinkelten Beine, legt den Kopf auf dem Oberschenkel ab und verharrt so einige Minuten völlig re​gungslos, tief in sich selbst versunken. 
Dieser Anblick ist ganz typisch für Taizé. In meinem kurzen (und völlig erfolglosen) Gastspiel als Lehrer habe ich viele Schüler – die Jugend möge mir jetzt bitte verzeihen – als eine doch recht strapaziöse Kreuzung aus hyperaktiven Wüstenspringmäusen und Brüllaffen erlebt. Ab einer Gruppenstärke von 20 erreicht der Schallpegel dann Werte, die selbst ein abgehärtetes Lehrer​trommelfell an seine Belastungsgrenze bringen. In der Kirche befinden sich im Moment ca. 1100 Menschen und abge​sehen von einigen nicht zu unterdrücken​den Hustenanfällen ist es totenstill. Die Jugendlichen wirken älter, reifer, konzen​trierter, sie haben einen Fokus gefunden der sie berührt, Taizé schlägt sie in ihren Bann, findet einen Weg zu ihren Herzen. Taizé ist weder belehrend, noch dogma​tisch oder moralisierend, es will nicht „er​ziehen“, vielleicht kann seine Botschaft deshalb so leicht von den Jugendlichen an​genommen werden. Völlig gleichgültig und unberührt werden sicher nur die we​nigsten Besucher aus Taizé zurück​kommen.
Dieses Jahr mache ich erst gar keinen Ver​such den Verlockungen von „Exposition“, zu widerstehen. Der Geist ist willig und das Fleisch ist schwach, dazu stehe ich jetzt einfach. Der helle, freundliche Laden ist die Haupteinnahmequelle der Brüder, hier werden die Produkte der eigenen Töpferei und Druckerei an den Mann ge​bracht. Mein seit zwei Jahren aufgestauter Hamstertrieb kann sich nun endlich ent​laden und macht das auch ungehemmt und zügellos. Taizé soll mich nicht nur im Her​zen sondern auch ganz handfest nach Hause begleiten. Einige Bücher über Frère Roger, die neusten CDs, zwei DVDs, das aktuelle Liederheft und etliche Postkarten drängen sich mir in absolut tadelnswerter Weise auf. Mein geliebtes Taizé-Kreuz hat zu Hause versehentlich eine zweistündige Odyssee durch Waschmaschine und Trockner erlitten, das Ergebnis sieht jetzt aus, als ob eine ballaststoffsüchtige Maus das Emaille am Rand durchgehend abge​knabbert hätte. Schon bald baumelt der un​versehrte Nachfolger um meinen Hals, sein Vorgänger darf nun zu Hause in die wohl​verdiente Frührente gehen. 
In der hintersten Ecke des Ladens stehen einige tönerne Unikate aus der Hand von Bruder Daniel. Seit mehreren Jahrzehnten setzt er sich hingebungsvoll mit der Kunst des Töpferns auseinander, ein schöpferischer Prozess der mit einem ganz intensiven Naturerleben einhergeht und eher medita​tiven als rein handwerklichen Charakter hat. Alle Rohstoffe stammen unmittelbar aus der Natur, auch die Glasuren aus Pflanzenaschen oder Mineralien werden ausschließlich von den Brüdern selbst her​gestellt. 
Als ich an einem der Gefäße vor​beigehe halte ich unwillkürlich die Luft an. Mein Gott, es ist wunderschön! Eine Hul​digung an die Natur? Ein Ton gewordenes Gebet? Schönheit berührt ganz tief im Inneren und ich spüre wie mein Herz schneller schlägt. Das Gefäß in die Hand zu nehmen, die leichten Unregelmäßig​keiten der Ober​fläche zu ertasten und die unterschied​lichen Farben der Glasur auf mich wirken zu lassen, löst ein starke sinnliche Freude in mir aus. Als ich den Preis auf der Rück​seite entziffere beschleunigt sich mein Puls sogar noch weiter. Uff! Nochmals Uff!! Und abermals und abschließend Uff!!! Das ist eigentlich weit jenseits meines Budgets. Mehrere Tage lang umkreise ich das Ob​jekt meiner Begehrlichkeit, lasse seine Ausstrahlung immer wieder auf mich wir​ken. Schließlich werfe ich aufseufzend das Handtuch. Ich werde mir zu Hause eine Taizé-Ecke einrichten und diese tönerne Prinzessin wird den Mittelpunkt bilden, vielleicht mit einer einzelnen Blüte oder einem grünen Zweig. 

Die Woche nähert sich gnadenlos ihrem Ende, wie immer viel zu schnell, aber Taizé soll mich während des nächsten Jah​res wenigstens ein Stück im Alltag begleiten. 
Wieder bin ich ein kleines Stück auf mei​nem Weg vorangekommen, ich gehe in Dankbarkeit und Frieden.

Und selbstverständlich stehe ich hier nächstes Jahr wieder auf der Matte!
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